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Kapitel 1: Ein düsterer Anruf
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Der Regen fiel unaufhörlich über Berlin, prasselte gegen die Scheiben des kleinen Polizeibüros in Mitte. Die Straßen glänzten nass, als hätte die Stadt selbst geweint. Kommissarin Lena Richter saß hinter ihrem Schreibtisch, die Hände um eine heiße Tasse Kaffee geschlungen, während sie die Akten des letzten Falls durchblätterte. Es war spät, und die Stadt schien in einen tiefen, fast unheimlichen Schlummer gefallen zu sein. Doch Lena wusste, dass die Ruhe trügerisch war. Berlin schlief nie wirklich. Unter der glitzernden Oberfläche lauerten Gefahren, und sie hatte gelernt, ihnen nie zu vertrauen.

Ihr Handy vibrierte leise auf dem Tisch. Lena war wachsam, jedes Signal konnte entscheidend sein. Sie nahm den Anruf entgegen und meldete sich knapp: „Richter.“

Die Stimme am anderen Ende klang hektisch, fast panisch. „Kommissarin, Sie müssen sofort kommen. Es... es gibt einen Vorfall. Es... ist... furchtbar.“

Lena spürte, wie sich ihre Muskeln anspannten. Sie hatte viele schreckliche Dinge gesehen, aber das Wort „furchtbar“ in diesem Tonfall ließ ihr Herz schneller schlagen. „Wo?“

„Charlottenstraße, Nähe Gendarmenmarkt. Ein Mann... tot. Sehr brutal.“

Lena stand auf, griff nach ihrem Mantel und überprüfte schnell ihre Ausrüstung. Ihre Augen fixierten die dunklen Wolken draußen, die in dichten Strömen Regen auf die Pflastersteine fallen ließen. „Ich bin in zehn Minuten da.“

Als sie das Büro verließ, fühlte sie eine unheimliche Vorahnung. Etwas an diesem Anruf war anders. Es war nicht nur ein gewöhnlicher Mord. Es war, als hätte jemand oder etwas ein Spiel begonnen, ein perfides, grausames Spiel, das niemand verstand.

Auf dem Weg zum Tatort zog Lena ihren Schal enger um den Hals. Die Straßen waren nahezu leer, nur ein paar späte Nachtschwärmer hasteten vorbei, Schirme schützend über dem Kopf. Die Lichter der Straßenlaternen spiegelten sich auf dem nassen Asphalt, und jeder Schritt klang wie ein Echo in der stillen Stadt.

Am Tatort angekommen, wurde sie von einem jungen Polizisten empfangen, der nervös mit den Händen spielte. „Kommissarin Richter, danke, dass Sie so schnell gekommen sind.“

Lena nickte nur knapp und trat näher. Der Regen trommelte auf ihren Mantel, als sie die Absperrung überquerte. Vor ihr lag ein Mann, Mitte dreißig, auf dem Bürgersteig. Blut bildete eine dunkle Pfütze unter ihm, seine Augen weit geöffnet, starrten ins Leere. Doch was Lena sofort auffiel, war die Art, wie er lag – fast wie inszeniert, jede Bewegung präzise und brutal zugleich.

„Was wissen wir bisher?“ fragte sie, während sie sich in Position begab.

„Der Notruf kam vor etwa zwanzig Minuten. Zeugen sagten, sie hätten Schreie gehört, aber niemand hat etwas gesehen. Kein Täter, keine Spuren außer den... merkwürdigen Markierungen auf seinem Körper.“

Lena kniete sich nieder, betrachtete die Signaturen auf der Haut des Opfers. Es waren kleine, aber eigenartige Schnitte, fast wie Symbole, sorgfältig gesetzt. „Das ist kein gewöhnlicher Mord. Das ist ein Ritual.“

„Ein Ritual?“ wiederholte der Polizist ungläubig.

„Vielleicht. Oder jemand spielt ein grausames Spiel“, murmelte Lena. Sie fühlte das Adrenalin in ihrem Blut. Fälle wie dieser waren selten, aber sie hatte schon immer die Fähigkeit gehabt, das Ungewöhnliche zu erkennen, bevor andere es sahen.

Während sie die Umgebung absuchte, fiel ihr Blick auf die Straße. Keine Fußabdrücke, keine Fluchtrichtung. Nur Regen, der alles zu verschleiern schien. Es war, als hätte der Täter sich in Luft aufgelöst.

„Wir müssen das Gebiet sichern und die Forensik rufen“, befahl Lena. „Jede Kleinigkeit kann wichtig sein. Jede Spur.“

Der junge Polizist nickte eifrig und begann sofort, die Absperrung zu verstärken. Lena stand auf, zog die Kapuze ihres Mantels tief ins Gesicht und ließ ihren Blick über die nächtliche Straße gleiten. Ein merkwürdiges Gefühl beschlich sie. Jemand beobachtete sie. Fast wie ein Schatten, der sich hinter den dunklen Ecken der Gebäude versteckte.

Plötzlich vibrierte ihr Handy erneut. Sie nahm den Anruf entgegen, doch dieses Mal war es nicht der Notruf. Es war eine unbekannte Nummer.

„Lena Richter“, sagte sie vorsichtig.

„Sie haben ein Spiel begonnen, Kommissarin“, flüsterte eine verzerrte Stimme. „Aber seien Sie gewarnt – nicht alles, was Sie sehen, ist, wie es scheint. Manche Monster sind näher, als Sie denken.“

Bevor Lena reagieren konnte, war die Leitung tot. Nur das Knistern des stummen Handys blieb. Sie drückte die Lippen aufeinander und spürte, wie sich eine Welle von Anspannung durch ihren Körper zog.

Sie wusste, dass dies kein gewöhnlicher Fall war. Nicht nur ein Mord, sondern ein Zeichen, ein Vorbote von etwas Größerem, Dunklerem. Ihre Intuition, die sie nie im Stich gelassen hatte, schrie, dass dies erst der Anfang war.

Die Forensiker trafen ein, und Lena begann sofort mit den Befragungen der Zeugen. Sie notierte jedes Detail, jede Abweichung. Alles war wichtig, und sie musste schnell handeln, bevor der Täter erneut zuschlug.

Der Regen fiel weiter, als die Nacht tiefer wurde. Berlin fühlte sich plötzlich fremd an, bedrohlich, fast lebendig. Lena Richter wusste, dass sie sich auf einen langen Kampf vorbereiten musste. Ein Kampf, der nicht nur ihr Können, sondern auch ihren Mut und ihre Vorstellungskraft auf die Probe stellen würde.

Sie blickte noch einmal auf die Straßen, die im Regen glänzten, und spürte, wie eine dunkle Vorahnung sich in ihr Herz schlich. Die Stadt selbst schien zu flüstern: „Dieses Monster ist nur der Anfang.“

Lena Richter atmete tief durch, straffte die Schultern und machte sich bereit. Es war ein düsterer Anruf gewesen, aber er hatte etwas in ihr entfacht – den unerschütterlichen Willen, das Unbekannte zu jagen, selbst wenn es sie selbst verschlingen würde.

Die Nacht war lang, und die Gefahr nur einen Herzschlag entfernt.
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Kapitel 2: Der erste Tatort
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Am nächsten Morgen war Berlin noch immer vom Regen der letzten Nacht durchtränkt. Die Straßen glänzten nass, und der leichte Nebel legte sich wie ein Schleier über die Dächer der Stadt. Kommissarin Lena Richter betrat erneut das Büro in Mitte, ihre Gedanken noch bei dem Anruf und dem Mord, den sie gestern Abend entdeckt hatte. Das Adrenalin der Nacht hatte sich in eine leise Anspannung verwandelt, die in ihrem Körper pulsierte.

„Guten Morgen, Kommissarin“, sagte Hauptkommissar Weber, der bereits am Schreibtisch saß und die ersten Berichte durchging. „Wir haben die Bilder von gestern. Und es gibt ein Problem.“

Lena setzte sich und blickte auf die Akten, die Weber ihr hinhielt. „Problem?“

„Die Spuren sind merkwürdig. Keine Fußabdrücke, keine Einbruchsspuren. Die Zeugen sagen, sie hätten Schreie gehört, aber niemand hat etwas gesehen. Und... es gibt ein weiteres Opfer.“

Lena runzelte die Stirn. „Ein weiteres?“

Weber nickte ernst. „Ja. In Friedrichshain. Genaue Zeit unbekannt, aber wahrscheinlich zur gleichen Stunde wie das erste Opfer. Dasselbe Muster. Dieselben seltsamen Signaturen auf der Haut.“

Ein Schauer lief Lena über den Rücken. Sie hatte viel gesehen, aber der Gedanke, dass der Täter möglicherweise mehrere Opfer gleichzeitig attackierte, machte sie nervös. „Dann haben wir einen Serienfall. Und der Täter ist vorsichtig... oder außergewöhnlich geschickt.“

Ohne ein weiteres Wort schnappte sich Lena ihre Jacke und machte sich auf den Weg zum neuen Tatort. Sie wusste, dass Zeit entscheidend war. Jeder Moment konnte den Unterschied zwischen Fang oder Flucht bedeuten.

Als sie in Friedrichshain ankam, war die Gegend abgesperrt. Polizisten hatten das Gebiet weiträumig abgeriegelt, und die Nachbarschaft wirkte seltsam ruhig. Es war ein Samstagmorgen, aber kaum jemand war unterwegs. Nur vereinzelte Passanten blickten neugierig durch die Absperrung.

Der Tatort selbst lag in einem schmalen Hinterhof, zwischen zwei alten Backsteinhäusern. Das Opfer war eine Frau, Mitte dreißig, und wie das erste Opfer lag sie merkwürdig positioniert. Lena kniete sich neben die Leiche und betrachtete die Spuren. Wieder waren kleine Symbole in die Haut geritzt, sorgfältig und präzise.

„Das ist kein Zufall“, murmelte Lena, während sie die Zeichen studierte. „Jede Signatur ist einzigartig, aber sie folgen einem Muster. Fast wie ein Code.“

Die Forensiker kamen hinzu, um ihre Untersuchungen zu beginnen. Lena beobachtete, wie sie Fotos machten, Proben sicherten und akribisch jeden Winkel des Tatorts dokumentierten. „Wir müssen alles dokumentieren“, sagte sie. „Jeder kleine Hinweis könnte uns zum Täter führen.“

Ein junger Kriminaltechniker, der neben ihr stand, deutete auf den Boden. „Sehen Sie das hier, Kommissarin? Eine subtile Spur im Schlamm. Es ist nur ein kleiner Abdruck, aber er ist frisch.“

Lena beugte sich vor, betrachtete den Abdruck und nickte. „Gut gesehen. Das könnte unser erster echter Hinweis sein. Lassen Sie uns prüfen, wohin er führt.“

Sie folgten der Spur durch den Hinterhof, vorbei an Müllcontainern und verlassenen Fahrrädern. Der Abdruck führte schließlich zu einer kleine Tür, die zu einem Lagerraum gehörte. Lena öffnete sie vorsichtig und sah hinein. Nichts, nur leere Regale und ein leicht muffiger Geruch. Doch die Intuition sagte ihr, dass dies kein Zufall war.

„Er spielt mit uns“, sagte Lena leise. „Er hinterlässt Spuren, um uns zu führen. Fast wie... eine Einladung.“

Weber kam hinzu, seine Stirn in Falten gelegt. „Ein Spiel? Sie meinen, der Täter will gefunden werden?“

„Nicht unbedingt gefunden, aber beobachtet“, antwortete Lena. „Er will, dass wir seine Schritte verfolgen, während er die Kontrolle behält.“

Plötzlich meldete sich ein Zeuge. Eine ältere Frau, die in einem Fenster über dem Tatort lebte, winkte den Beamten. „Ich habe etwas gesehen“, sagte sie zitternd. „Eine dunkle Gestalt, spät in der Nacht. Sie bewegte sich sehr schnell, wie... wie ein Schatten.“

Lena notierte jedes Detail. „Haben Sie das Gesicht gesehen?“

Die Frau schüttelte den Kopf. „Nein. Alles war verschwommen. Aber... ich hatte ein Gefühl, dass sie... nicht menschlich war.“

Lena fror kurz. Sie hatte schon oft von Monstern und merkwürdigen Kreaturen gehört, aber selten in einem realen Fall. Doch etwas an der Beschreibung ließ sie nicht los. Ihr Instinkt warnte sie: dies war kein gewöhnlicher Täter.

„Wir sollten das Umfeld überwachen und die Nachbarn befragen“, sagte sie. „Vielleicht gibt es noch mehr Hinweise, die wir übersehen haben.“

Die Ermittlungen zogen sich über Stunden hin. Lena und ihr Team sicherten jede kleine Spur, fotografierten jeden Winkel
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